
I hau's

Autor(en): Oettli, Paul

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 1 (1945)

Heft 6

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-419969

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-419969


J fyau'ss

2lls Ber etngige ©inmanB metner Bürchaus nicht etma fd)riftfprach=
Hd> angehäufelten ftaBtfanftgallifchen ^Tïutter gegen Bie ©pradfe
meines aus einem thurgauifchen Bauernhaus ftammenôen Üaters ift
mir erinnerlich, Bag fie fid) an [einer ©emofmheit ftieß, Bei Cifd) Brot
,,ab=g'f)aue" unB Ban Sletfd) „j'nerijaue". ©te [ai) Babet ein gegücftes

iTïeffer oBer eine gefchmungene 2ixt; ôenn ôie ôer ©d)meig eigentüm=
liehe DerroenBung »on Bauen im ©inné non fchnetBen, abfd)neiBen mar
nicht in Bas elterliche Pfarrhaus geBrungen. 2lber aud) Bort mugte ein

iTîe[[er „Baue"; [onft mel3te man es mit Bern ©taBl. - ôie Stage ihrer
Buben: „Wueter, er Baut mi ail"; mies Bie gar nicht empfinB[ame
$rau mit Ber Bemerfung gurücf: ,,©o f)au=en Bu mteBer!" - Das
„©artenhäueli" Biente ihr nicht gum £)auen, [onBern gum „£)äcfle"
oBer „£)acfe" mie Bie grögere £)acfe. Zum „£)olghaue" fehlte Ber eigene
WalB, gum „^oI^Bacfe" aber jog fie uns früh heran. - ©ern faben
mir Ben Zimmermann Balten „haue"; aber mit Bern non [einer ©ätig=
feit genommenen BilB „über B'©d)nur g'haue", »erboten Bie Öer=

Baltnijfe. 3m ©treit bltnBmütenB „Bri=g'haue", t»ar eben[oroenig ge=

ftattet; mie beim ©[[en gierig „tne=g'Baue".

©in metter ©d)ulmeg gmang uns, rechtzeitig aufgubredfen, nie aber

Bat einer Ben anBern Bagu aufgeforBert mit Ben Worten: „©homm;
mer haueB's." Dies mar Bern heutigen ©efchtecht »orbehalten. $ür eine

»ergängliche WoBetorheit hab idj'ß gehalten; unB einmal mar ich nahe
Baran; einen lehrer, Ber [eine Slaffe mit Ben Worten entließ : „©O;
[eß haueB's"; gu bitten; Bergleichen nicht mitgumachen. Damit hätte td)
mich in ©egenfab geftellt gu metner grunBfäbltchen $orBerung: ©hr=

futd)t »or altüberliefertem ©pradfgut! ©in Zufall hat mich entBecfen

laffett; Bag hauen für „fchneli gehen" Bagugehort unB im Wörterbuch
Ber fchmeigerBeutfdjen ©prache (3Biotifon) für Bern angegeben, in
©rübners Deutfchem Wörterbuch ermähnt unB in Bern gleich Biefem

nod) äer üolIenBung IjatrenBen Deutzen Wörterbuch Ber BrüBer
©rimm auf altes „hauen" im ©inne »on „(ein PferB) fportien" gurücf=

geführt ift, roobei fid) Ber Begriff „gur ©tie antreiben" in Ben Ber

Wirfung „eilig gehen" gemanBelt hat. - Dtefer JunB Bat mid) bis
feÇt noch nicht gu »eranlaffen »ermocht gu fagen: „0 Bau's unB t bt's
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I Hau's

Als àer einzige Cinwanö meiner durchaus nicht etwa schristsprach-

lich angekränkelten stadtsanktgallischen Mutter gegen die Sprache
meines aus einem thurgauischen Bauernhaus stammenden Vaters ist
mir erinnerlich/ daß sie sich an seiner Gewohnheit stieß, bei Tisch Brot
„ab-z'haue" und das Fleisch „z'verhaue". Sie sah dabei ein gezücktes

Blesser oder eine geschwungene A?ct, denn die der Schweiz eigentüm-
liche Verwendung von hauen im Sinne von schneiden, abschneiden war
nicht in das elterliche Pfarrhaus gedrungen. Aber auch dort mußte ein

Messer „haue", sonst wetzte man es mit dem Stahl. - Die Klage ihrer
Buben: „Mueter, er haut mi all", wies die gar nicht empfindsame
Frau mit der Bemerkung zurück: „So hau-en du wieder!" - Oas
„Gartenhäueli" diente ihr nicht zum Hauen, sondern zum „gackle"
oder „Hacke" wie die größere Hacke. Zum „Holzhaue" fehlte der eigene

Wald, zum „Holzhacke" aber zog sie uns früh heran. - Gern sahen

wir den Zimmermann Balken „haue", aber mit dem von seiner Tätig-
keit genommenen Bild „über d'Schnur z'haue", verboten die Ver-
Hältnisse. ffm Streit blindwütend „dri-Z'haue", war ebensowenig ge-
stattet, wie beim Gssen gierig „ine-z'haue".

Gin weiter Schulweg zwang uns, rechtzeitig aufzubrechen, nie aber

hat einer den andern dazu aufgefordert mit den Porten: „Thomm,
mer haued's." Oies war dem heutigen Geschlecht vorbehalten. Für eine

vergängliche Modetorheit hab ich's gehalten, und einmal war ich nahe
daran, einen Tehrer, der seine Klasse mit den Morten entließ: „So,
setz haued's", zu bitten, dergleichen nicht mitzumachen. Damit hätte ich

mich in Gegensatz gestellt zu meiner grundsätzlichen Forderung: Ghr-
furcht vor altüberliefertem Sprachgut! Gin Zufall hat mich entdecken

lassen, daß hauen für „schnell gehen" dazugehört und im Wörterbuch
der schweizerdeutschen Sprache (Idiotikon) für Bern angegeben, in
Trübners Deutschem Wörterbuch erwähnt und in dem gleich diesem

noch der Vollendung harrenden Deutschen Wörterbuch der Brüder
Grimm auf altes „hauen" im Sinne von „(ein Pferd) spornen" zurück-

geführt ist, wobei sich der Begriff „zur Gile antreiben" in den der

Wirkung „eilig gehen" gewandelt hat. - Dieser Fund hat mich bis
setzt noch nicht zu veranlassen vermocht zu sagen: „0 Hau's und i bi's
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(nid)t i f)a's) g'baue", er marnt mid) jeöod), eine fd)einbar neue Be=

ôensart, 6te mir nid)t gufagt, »oreilig als eine ©orbeit abgutun. 2lber

gern mod)te id) roiffen, auf meld)em tüege fie bei uns plötjlicb gu fo!=

d)er Beliebtheit gelangt ift. Paul ©ettli
Der ©d)riftleiter erinnert fid), öen 2lusôrud gum erftenmal uon

einem jungen Burfcben im 3<d)« 1914 ober 1915 gepört gu haben.
ÎDer meifj flaueres?

Ilm neues ÎÎJort

3eôermann meijj, mas ein © d) u (3 ift. Orgenômie ift mit ôem Be=

griff ©cbufj ôie Dorfteilung non ©efcbminôigfeit, 33afd)f)eit, pioblid)=
îeit uerbunôen. ittan fagt ôenn aud), es gebe etmas „im ©djufj", unô
meint ôamit, es gebe etmas rafd) unô gefcbminô. Uni) eine „fd)uffelige"
Perfon ift femanô, ôer f>iri= unô f>erfd)iegt unô nid)t fonôerlid) 3ld)t
gibt.

<5d)ufj ift gmeifellos ein Dingmort. On lester bôït roau ôas

föort aber in ôer gûrid)ôeutfd)en ltmgangsfprad)e öfters aud) als
ilmftanôsmort in ôer Beôeutung uon rafd), gefcbminô, etma in Der=

binôung mie „fomm einmal fd)u|3 ôaber" oöer „id) gebe fdjufj in ôie

©taôf". 2lls igenfd)aftsiDort ift mir ôer îlusôrud nod) nie begegnet,

obroobl es nabe liegen murôe, menn man „fd)u0" laufen fann, aud)

oon einem „fd)uffen" £auf gu fprecben. Dagegen babe id) leigtbm non
einem Baôfal)rer gebort, ôer nid)t nur „töller" (gürid)öeutfd)e §orm
ôer Steigerung mit Umlaut), fonôern aueb „fd)üffer" fahren fann
als ein anôerer. Die ôritte ©teigerungsform müßte entfprecbenô „am
fd)üffeften" petgen. nebenbei bemerft: Das beute fo beliebte ©ort
„toll" in feiner uerallgemeinerten Beôeutung con befonôers gut,
aufjerorôentlid), tomrnt fd)on bet 3euentiaß ©ottbelf nor, g. B. im
2lnnebäbi 3oroäger.

Dag fras tUort „febufj" fd)on in ôer ©teigerungsform oorfommt,
geigt, öaß es bereits red)t eingebürgert ift unô als richtiges ilmftanôs=
mort empfunôen mirô. ®b ôie Heufdjopfung Beftanô unô Dauer
baben mirô oôer mie gablreidje Btoôemôrter nad) furger 9eit mieôer
uerfd)minôet, mirô ôie 3ufunft lebren. Bertbeau
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(nicht i ha's) g'haue", er warnt mich jedoch, eine scheinbar neue Re-
densart, die mir nicht zusagt, voreilig als eine Torheit abzutun. Aber

gern möchte ich wissen, aus welchem Wege sie bei uns plötzlich zu sol-
cher Beliebtheit gelangt ist. Paul Gettli

Der Schriftleiter erinnert sich, den Ausdruck Zum erstenmal von
einem jungen Burschen im Jahre 1Y14 oder 1915 gehört zu haben.
Wer weiß Näheres?

An neues Mort

Jedermann weiß, was ein Schuß ist. Irgendwie ist mit dem Be-
griff Schuß die Borstellung von Geschwindigkeit, Raschheit, Plötzlich-
keit verbunden. Nlan sagt denn auch, es gehe etwas „im Schuß", und
meint damit, es gehe etwas rasch und geschwind. And eine „schusselige"

Person ist jemand, der hin- und herschießt und nicht sonderlich Acht
gibt.

Schuß ist zweifellos ein Oingwort. In letzter Zeit hört man das

Wort aber in der zürichdeutschen Umgangssprache öfters auch als
Amstandswort in der Bedeutung von rasch, geschwind, etwa in Ber-
bindung wie „komm einmal schuß daher" oder „ich gehe schuß in die

Stadt". Als Eigenschaftswort ist mir der Ausdruck noch nie begegnet,

obwohl es nahe liegen würde, wenn man „schuß" lausen kann, auch

von einem „schuften" îauf zu sprechen. Oagegen habe ich letzthin von
einem Radfahrer gehört, der nicht nur „töller" (zürichdeutsche §orm
der Steigerung mit Amlaut), sondern auch „schüfter" fahren kann
als ein anderer. Oie dritte Steigerungsform müßte entsprechend „am
schüftesten" heißen. Nebenbei bemerkt: Oas heute so beliebte Wort
„toll" in seiner verallgemeinerten Bedeutung von besonders gut,
außerordentlich, kommt schon bei Jeremias Gotthelf vor, z.B. im
Annebäbi Iowäger.

Oaß das Wort „schuß" schon in der Steigerungsform vorkommt,
zeigt, daß es bereits recht eingebürgert ist und als richtiges Nmstands-
wort empfunden wird. Ob die Neuschöpfung Bestand und Oauer
haben wird oder wie zahlreiche Nlodewörter nach kurzer Zeit wieder
verschwindet, wird die Zukunft lehren. K. Bertheau
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